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Slbeffinten...
3't fehr jungen 3al)ren jagte tt)r einmal ein

§anblefer, bah jie bie ©abe bes 3u>eiten©efidjtes
ijabe. Hlber foldjen fingen mar jie nid)t geneigt
unb lehnte energijdj berartige Seljauptungen ab.

„Sie roerben es nod) bemerten", meinte ber
ÏRartn. Hlber bie 3ait üergirtg, unb nidjts ge=

jdjat), roas jeiner Sorausfage hätte red)t geben
tonnen.

(Einige Satjre fpäter befahl il)t ber Str^t 3ur
Ausheilung eines §uftens nadj heftiger ©rippe
einen grûnblidjen idimaroedjfel. Sie roaijlte als
9ieife3iel einen hochgelegenen ißajj im Sübtiroler
©ebirge...

Sas junge HJlâbdjen lebt fet)r für fidj. Das
ftunbenlange Üben am §ang mit bem Süleljrer
unb bann bie oom Hdgt uerorbnete 9M)e nehmen
ben Sag rejtlos in Hlnfprud). Hluherbem ijt bie
HBelt hier jo gänglicE) anbers, bah all bas Hleue
bie Hlufmertjamleit oolllommen an jid) 3iet)t.

Sie oerjügt über ben oorletjten Sifd) im
deinen Speijejaal. Hieben il)r nimmt ein ©hepaar
aus Shüringen bie 9Jiaï)l3eiten ein. Ser letjte
Sifdj ijt übrig... ©ines HIbenbs erfdjeint jie
etroas oerfpätet beim ©jjen. Sie ijt jetjr über»
rafd)t, ben bisher freien Sifdj befetjt 3u finben.

Sie 3m ei jungen Slänner, bie bort Ißlat)
genommen haben, oerraten jidÉ) mit ihrer Hlus»

jpradje jogleidj als Söhne bes £anbes. Sarüber
ijt jie erfreut. Unb jie madjt grofje Hingen, roie
bie beiben ben bampfenben Siefenfdjeiterljaufen
Derbrüden roollen, ber eben für jie aufgetragen
toirb. Sas bereitet ben Hieuangetommenen Spaj).
Sie jinb rebfelig nad) ber 9Jlül)e bes Hlufftieges
unb fudjen Hlnlnüpfung. „HBolIen Sie mal unjer
ïlationalgeridjt probieren?" jagt ber helle ©rohe,
ber überhaupt bas HBort 3U führen fdjeint. Unb
jdjon roanbert ein deiner Scheiterhaufen an
ihren Sifd) herüber. SRatürlicE) jchmedt fo etroas
löftlid). Salb ijt man im ©efprädj. Htad) bem
®ffen tan3t unb fingt man unb geht nidjt all3u
früh 3ur IRuhe. Hirn anbern Sag trifft man jdjon
toieber beim grühftüd 3ufamnten, taujdtjt ffltei»

uungen über bas HBadjfen ber Sretter unb läuft
bann miteinanber bur<h bie herrlidje Sonne.
Sas junge 9Jiäbd)en nimmt es mit bem Unter»
rid)t unb bem fiiegen nicht mehr genau, Hlber es

fühlt, bah es jich eigentlich) erjt jetjt rid)tig erholt.
Seim erjten ©las ©Ijianti trinft man Srüber»
jchaft, unb bas Su3en geht hier oben fo geläufig
com HJlunbe, als hätte man nie anbers 3ueinanber
gejagt.

HBenn bie beiben 9Jieijterfab)rer an ben glit)ern»
ben Sängen tolltühne Sprünge üben, hat jie um
ben Heineren fdjmädjtigen Sorge. Saran merit
jie überhaupt erjt, baf) fie ihn ein toenig lieb hat.
Ser ©rohe, ber ijt jo ein ridjtiges Sonntagslinb.
Hille mögen ihn gern, ©r macht immer Setrieb,
ijt froh unb luftig unb 3ieljt balb bie halbe §otel=
befahung roie einen Sd)toeif hinter fiel) her. Hlber
ber anbere, mit bem oerjtet)t jie jich- Stunben»
lang pilgern jie allein nebeneinanber, hinter»
einanber burd) ben Sdjnee. Sagen nicht oiel,
fühlen nur, bah fie fid) 9ut jinb. 3n bas HBeifj

3iehen fie feftgefügte Sahnen, bie nie abreißen.
Sereint trinïen jie bas SBunber biejer einfamen
HBelt. HJlandjmal jiel)t jie nodj ber DJlonbj^ein.
©in ftapellchen liegt in ber Htähe bes Sotels,
barüber jtehen funlelnbe Sterne. Srüben auf
ber anberen Salfeite bonnern bistoeilen Uaroinen.
Sa hält man jich bei ber jrjanb.

©s ijt unfinnig, jid) fo etroas im Sale oor3U=
jtellen. Sas junge HJläödjen hat genug greunbe
3U Saufe. Hlber hier oben ijt es jo gan3 anbers.
Hilles ijt dar unb gut unb ohne Soreiligleit. 3nm
erftenmal erlebt jie bie Schönheit einer roirdid)en
Äamerabjchaft.

Unb jo geht bas eine HBodje hinburch- Sas
Hlbfahren, HInfteigen, bas Sonnen unb ein oer»
haltenes ©inanbergutjein. Sis 3ur allerletjten
Stunbe. Sann ijt es aus. Sanad) märtet auf
jeben eine anbere HBelt.

©r trägt jdjon bie fd)roar3e Seberlappe, bie
Stirn unb idnn bebedt unb nur einen deinen
feinen Seil bes ©efid)tes freigibt. Unb ihr Uoffer
jteht jtreng unb martenb oor ber Sür. Sa roirb
alles jo unjagbar fdEjroer. 9Wan jagt jich: „Hluf
HBieberfehen im nächften 3ahr." Htber jo txöft»
lid) bas dingt — unb jo roahrfdjeinlid) es fein
lann, bah as bann nod) fd)öner roirb —, fällt
jie bennodj in eine Sraurigteit hinab roie in einen
Srunnen. Unb ba lüht jie ihn. Salb roie eine
©eliebte, balb roie eine HJlutter. 3hr Sd)mer3
roirb 3ur jengenben glamme. Sie roirb roie roeg»

genommen oon ber ©rbe cor HBeh--- Sa ijt

Abessinien...
In sehr jungen Jahren sagte ihr einmal ein

Handleser, daß sie die Gabe des Zweiten Gesichtes
habe. Aber solchen Dingen war sie nicht geneigt
und lehnte energisch derartige Behauptungen ab.

„Sie werden es noch bemerken", meinte der
Mann. Aber die Zeit verging, und nichts ge-
schah, was seiner Voraussage hätte recht geben
können.

Einige Jahre später befahl ihr der Arzt zur
Ausheilung eines Hustens nach heftiger Grippe
einen gründlichen Klimawechsel. Sie wählte als
Reiseziel einen hochgelegenen Paß im Südtiroler
Gebirge...

Das junge Mädchen lebt sehr für sich. Das
stundenlange Üben am Hang mit dem Skilehrer
und dann die vom Arzt verordnete Ruhe nehmen
den Tag restlos in Anspruch. Außerdem ist die
Welt hier so gänzlich anders, daß all das Neue
die Aufmerksamkeit vollkommen an sich zieht.

Sie verfügt über den vorletzten Tisch im
kleinen Speisesaal. Neben ihr nimmt ein Ehepaar
aus Thüringen die Mahlzeiten ein. Der letzte
Tisch ist übrig... Eines Abends erscheint sie
etwas verspätet beim Essen. Sie ist sehr über-
rascht, den bisher freien Tisch besetzt zu finden.

Die zwei jungen Männer, die dort Platz
genommen haben, verraten sich mit ihrer Aus-
spräche sogleich als Söhne des Landes. Darüber
ist sie erfreut. Und sie macht große Augen, wie
die beiden den dampfenden Riesenscheiterhaufen
verdrücken wollen, der eben für sie aufgetragen
wird. Das bereitet den Neuangekommenen Spaß.
Sie sind redselig nach der Mühe des Aufstieges
und suchen Anknüpfung. „Wollen Sie mal unser
Nationalgericht probieren?" sagt der helle Große,
der überhaupt das Wort zu führen scheint. Und
schon wandert ein kleiner Scheiterhaufen an
ihren Tisch herüber. Natürlich schmeckt so etwas
köstlich. Bald ist man im Gespräch. Nach dem
Essen tanzt und singt man und geht nicht allzu
früh zur Ruhe. Am andern Tag trifft man schon
wieder beim Frühstück zusammen, tauscht Mei-
nungen über das Wachsen der Bretter und laust
dann miteinander durch die herrliche Sonne.
Das junge Mädchen nimmt es mit dem Unter-
richt und dem Liegen nicht mehr genau. Wer es

fühlt, daß es sich eigentlich erst jetzt richtig erholt.
Beim ersten Glas Chianti trinkt man Brüder-
schaft, und das Duzen geht hier oben so geläufig
vom Munde, als hätte man nie anders zueinander
gesagt.

Wenn die beiden Meisterfahrer an den glitzern-
den Hängen tollkühne Sprünge üben, hat sie um
den kleineren schmächtigen Sorge. Daran merkt
sie überhaupt erst, daß sie ihn ein wenig lieb hat.
Der Große, der ist so ein richtiges Sonntagskind.
Alle mögen ihn gern. Er macht immer Betrieb,
ist froh und lustig und zieht bald die halbe Hotel-
besatzung wie einen Schweif hinter sich her. Aber
der andere, mit dem versteht sie sich. Stunden-
lang pilgern sie allein nebeneinander, hinter-
einander durch den Schnee. Sagen nicht viel,
fühlen nur, daß sie sich gut sind. In das Weiß
ziehen sie festgefügte Bahnen, die nie abreißen.
Vereint trinken sie das Wunder dieser einsamen
Welt. Manchmal sieht sie noch der Mondschein.
Ein Kapellchen liegt in der Nähe des Hotels,
darüber stehen funkelnde Sterne. Drüben auf
der anderen Talseite donnern bisweilen Lawinen.
Da hält man sich bei der Hand.

Es ist unsinnig, sich so etwas im Tale vorzu-
stellen. Das junge Mädchen hat genug Freunde
zu Hause. Aber hier oben ist es so ganz anders.
Alles ist klar und gut und ohne Voreiligkeit. Zum
erstenmal erlebt sie die Schönheit einer wirklichen
Kameradschaft.

Und so geht das eine Woche hindurch. Das
Abfahren, Ansteigen, das Sonnen und ein ver-
haltenes Einandergutsein. Bis zur allerletzten
Stunde. Dann ist es aus. Danach wartet auf
jeden eine andere Welt.

Er trägt schon die schwarze Lederkappe, die
Stirn und Kinn bedeckt und nur einen kleinen
feinen Teil des Gesichtes freigibt. Und ihr Koffer
steht streng und wartend vor der Tür. Da wird
alles so unsagbar schwer. Man sagt sich: „Auf
Wiedersehen im nächsten Jahr." Aber so tröst-
lich das klingt — und so wahrscheinlich es sein

kann, daß es dann noch schöner wird —, fällt
sie dennoch in eine Traurigkeit hinab wie in einen
Brunnen. Und da küßt sie ihn. Bald wie eine
Geliebte, bald wie eine Mutter. Ihr Schmerz
wird zur sengenden Flamme. Sie wird wie weg-
genommen von der Erde vor Weh... Da ist



2BiIöl)iiter im Äiental mit jungem 9M).
5ßf)°to Çuf^Ii, SReidjenSatfi.

plötjlid) ber, ben fie umfängt, oor itjrem öepjen
oenoanbelt. Serfefyrt mit SBunben, 23lut Hebt
iljm an, unb feine 3üge tragen bas 3dcf)en öes
Dobes. „Der Ärieg roirb bid) f)inmegnet)men",
ftöfjt fie fjeroor. 2tber mit bem erroadjenben £aut
fällt bas 23ilb ins Sidjts...

©s gelingt if)m nur ein betroffenes £âd)eln,
bas ben Sdjimmer aufbredfeitber £iebe jät) aus
bem Sntlitj löfdjt. „ftrieg? iteiner bentt baran."
Da fafjt fie ficf). „Sergijg es!" fagt fie.

Sad) einigen Stonaten, längft ift bas Stäb«
dfen roieber gu §aufe, bridjt ber itrieg gegen
2tbeffinien aus. Sofort fdflägt bie Srinnerung
an bas ©efidft über it)r 3ufammen. Die Soft
bleibt aus. Durdj Dritte erfährt fie, bafj er mit
hinüber muffte. 3ebe 3dtungsnad)ridÈ)t oon
kämpfen, §i^e unb Dürft brennt in itjrer Seele.

Sie quält fid), bafj fie if)it mit
itjren legten 2Borten oielleidft mutlos
gemadft I)at. Sodj mei)r, baf] fie

eines Dages bie (Erfüllung it>rer

2IE)nung I)ören roirb. Unb fie füijlt
hinüber, bentt, f)offt, betet tjinüber
in ben fd)toar3en (Erbteil toie jemanb,
ber eine Sdfulb abgutragen b)at.

©nblidj, roieberum nacf) fOîonaten,
tommt eine mül)fam gefdjriebene
itarte aus einem italienifdjen fiaja»
rett. (Er fei toieber ba. Der ftrieg
fjabe itjn nid)t I)intoeggenommen.
Sdjtoer oerrounbet fei er allerbings.

Da madft fie fid) auf. Sofort.
Sie mufj bem fdjredlidfen 2tlp ber

2If)nung enttommen, fie roirb ii)n
pflegen, Heilert. Sidjts, aber aud)

gar nid)ts tann jetjt für fie roidjtiger
fein als biefes. Unb fie fät)rt Dag
unb Sadft, über ©renken roeg, burd)

Ijemmenbe ißafjtontrollen tjinburd)
bis 3U it)m t)in. 23is an fein 23ett.

Sie tommt gerabe, als es it)m fo

gan3 fdfledjt gei)t. deiner ift ba, ber

it)m naijeftefjt. Die ©Itern tot unb

feine greunbe an ber gront.
Sie legt ben 2trm um itjn. ©r ift

fdjmäcEjtig getoorben roie ein ftnabe.
Unenblidjer Dan! bricht aus feinen
2tugen. Unb in bie überfcfjlagene

©lut bes Biebers I)inein fpridjt fie unb fpridjt
immerfort nom Sdjnee unb ben 23ergen unb ber

Sonne barauf. ©r laufctjt, I)ält itjre §anb unlös«

bar umfdjloffen. §iniiber in Draum unb einigen

Sdflaf nimmt er ifjre 9täl)e. Sädfelnb, baff et

bies nun alles toieber mit ilfr, mit ber greunbin,
erlebt. Den Sdjnee, biefes etoige 2Bei^e, Seine.

atppeu.jeUer 2ßitj.

©in Sater tabelte fein Sötmdfen unb fagte:
„Sdjämmbi! 2Benn t) näbes Därigs gmac£)t £)ätt,

fo I)ätt mi minn Satter 3'§ubIem=onb 3'ge^e
gfdjlage!" — „3oo — Satter IbennljäfdjtbutDele-
toeg tänn gfd)i)be Satter gtaa !" — „'s Stuul 3ue,

£uusbueb! SBeleroäg en gfd)pbere=n=as bu!"

Wildhüter im Kiental mit jungem Reh.

Photo Hutzli, Reichenbach.

plötzlich der, den sie umfängt, vor ihrem Herzen
verwandelt. Versehrt mit Wunden, Blut klebt
ihm an, und seine Züge tragen das Zeichen des
Todes. „Der Krieg wird dich hinwegnehmen",
stößt sie hervor. Aber mit dem erwachenden Laut
fällt das Bild ins Nichts...

Es gelingt ihm nur ein betroffenes Lächeln,
das den Schimmer aufbrechender Liebe jäh aus
dem Antlitz löscht. „Krieg? Keiner denkt daran."
Da faßt sie sich. „Vergiß es!" sagt sie.

Nach einigen Monaten, längst ist das Mäd-
chen wieder zu Hause, bricht der Krieg gegen
Abessinien aus. Sofort schlägt die Erinnerung
an das Gesicht über ihr zusammen. Die Post
bleibt aus. Durch Dritte erfährt sie, daß er mit
hinüber mußte. Jede Zeitungsnachricht von
Kämpfen, Hitze und Durst brennt in ihrer Seele.

Sie quält sich, daß sie ihn mit
ihren letzten Worten vielleicht mutlos
gemacht hat. Noch mehr, daß sie

eines Tages die Erfüllung ihrer
Ahnung hören wird. Und sie fühlt
hinüber, denkt, hofft, betet hinüber
in den schwarzen Erdteil wie jemand,
der eine Schuld abzutragen hat.

Endlich, wiederum nach Monaten,
kommt eine mühsam geschriebene
Karte aus einem italienischen Laza-
rett. Er sei wieder da. Der Krieg
habe ihn nicht hinweggenommen.
Schwer verwundet sei er allerdings.

Da macht sie sich auf. Sofort.
Sie muß dem schrecklichen Alp der

Ahnung entkommen, sie wird ihn
pflegen, heilen. Nichts, aber auch

gar nichts kann jetzt für sie wichtiger
sein als dieses. Und sie fährt Tag
und Nacht, über Grenzen weg, durch

hemmende Paßkontrollen hindurch
bis zu ihm hin. Bis an sein Best.
Sie kommt gerade, als es ihm so

ganz schlecht geht. Keiner ist da, der

ihm nahesteht. Die Eltern tot und

seine Freunde an der Front.
Sie legt den Arm um ihn. Er ist

schmächtig geworden wie ein Knabe.
Unendlicher Dank bricht aus seinen

Augen. Und in die überschlagene
Glut des Fiebers hinein spricht sie und spricht

immerfort vom Schnee und den Bergen und der

Sonne darauf. Er lauscht, hält ihre Hand unlös-
bar umschlossen. Hinüber in Traum und ewigen
Schlaf nimmt er ihre Nähe. Lächelnd, daß er

dies nun alles wieder mit ihr, mit der Freundin,
erlebt. Den Schnee, dieses ewige Weiße, Reine. ->

Appenzeller Witz.

Ein Vater tadelte sein Söhnchen und sagte:

„Schämmdi! Wenn y näbes Därigs gmacht hast,

so hätt mi minn Vaster z'Hudle-n-ond z'Fetze

gschlage!" — „Joo — Vaster! denn häscht du wele-

weg käun gschyde Vaster gkaa!" — „'s Muul zue,

Luusbueb! Welewäg en gschydere-n-as du!"


	Abessinien

